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£>etntic£j Seuttjotb: ©er SBalbfee. — fgeiitridj See: Sjkofefjot SBeamnont. 89

einft feine SESelt mar. @r fcpmirtgt fid) auf ben

Ipolggaun, auf beut er alg Stub immer gefeffen

tjat urtb blidt in bie gems, ©ine graue, urtbe»

grengte SBelt liegt ba bor ipm. ©ine SBelt opne

©epeimniffe.
Stape am Qaun ftept ein fdjkmïeg gidjten»

Bäumten, bag pübfdj ift unb gerabe gebxtcpfen,
bag aber fcpeirtbar nocp gu jung lnat, um feinen
Stamm für ©elb git opfern. Könnft' a banf'
fc^ön fagen, bitrdjgucft. eg ben Sepp. £)b bag

iöaitmcpen mopl frop toar, bem Tobe entronnen

git fein? ©äff eg fiep bag Sterben Ejatte auf»

fparen bürfen, für fpiiter einmal?
@g ift ein fternlofer, berregneter SIbenb, aber

ber Sepp geljt bennocp ben SBeg gurüd, ben er

am früpen Stadjmittag paftig unb in großen

Sprüngen peruntergetommen mar. ©ept ipn
nun mutlog unb fcpmerfällig, Inie einer, ber feine
SBelt üerloren pat.

SJtiff SStabel mirb ttiopl niept unberföpnlicp

fein...

©er 3BaIbfee.

SBie Bift bu fcpört, bu tiefer, Blauer See

©g gagt ber laue SBefi, bicp angupaucpen,

Unb nur ber SBafferlilie reiner Scpnee

SBagt aug bem Beufcpen S3ufeu bir gu taucpen.

pjter ruirft Bein gifcper feine Ungelfcpnur,
.Kein Kapn roirb je burcp beine gluten gleiten,

©leicp einer ©itpyramBe ber Statur
Staufcpt nur ber SBalb burcp biefe ©infamBetten.

SBilbrofen ftreun bir SBeipraucp, ipr Urom
©ie fcpIanBen Tannen, bie bicp ringg umragen,
Unb bie, mie Säulen einen mäcpt'gen ©om,
©B fiep beg Jpimmetg Blau ©emöIBe tragen.

©inft Bannt' icp eine Seele, ernft, doII Stup,

©ie fiep ber SBelt Dcrfcplop mit fieben Siegeln,

©ie, rein unb tief, gefcp äffen fepien mie bu,

3tur um ben ipimmel in fiep aBgufpiegeln.
®etnrid) Seut^olb.

i^rofeffor "Beaumont.

„ißrofeffor Steaumont" unter biefem Sta»

men ftanb er auf bem Qettel. ©igentlicp mar er
ein geborener ©eutfeper, aber bag patte er in
ben fünfgig gapren feiner Künftlerlaufbapn,
bie ipn burdj atter Herren Scinber gefitprt patte,
beinape felber fepon bergeffen. Tie Spraipe er»

innert ipn niept mepr baran. SBie eg bie eigen»

tümlid)e Begabung mavtbernbcr Künftler ift, be=

perrfdjt er bie fremben Spraken fo leiept mie bie

SJtutterfpracpe. SBanbernbe Künjtler paben ïein
SSaterlanb, feine Heimat, gpre ipeimat ift bie

Qirïugmanege, ber Stallgang, bie ©arberob e

mit ipren triften unb bon bunten Koftümen
unb Stequifiten überpängten SBänben, bie Stüpne
beg Sîarietétpeaterg, bag ^otelgimmer ober
djambre garnie... unb biefe Örtlicpteiten fepen
in ber gangen SBelt gleidj aug, in San grancigco
fo mie in ißetergburg. ©egpalb meijf ber man»
beruhe Künftler nid)t, mag Ipeimat ift. SBopin
er fommt, bort finbet er fie.

Tie Heimat beg ißrofeffor Steaumont mar, feit
er alt gemorben, bag SSarietétpeater. gm roten,
mit golbenen knöpfen befepten gract, in meiner
SBefte unb grauen £>ofen trat er an febem SIbenb
mit feinem Ipünbcpen, einem tieinen meinen
ijSubel, bor bag 5ßublifum. @g mar feine eingige
Stummer. SJtit feinem glattrafierten, alten, ber»

mitterten unb immer naep SIrt ber alten Scpule
löcpelnben ©efiept, an bag oben giemlicp bünneg,

graueg Ipaar angrengte, gliep er eper einem aug»

gebienten Sdjaufpieler. SBarum er niept, mie

jeher anbete Strtift bon peutgutage, einen

Scpnurrbart trug? SBeil bag in ber guten alten
Qeit bei einem ©lomn nitpt Sitte mar. ©iomn
mar ißrofeffor Steaumont nämlidj gemefen, fogar
ein fepr berüpmter ©lomn. Sllg er bor bem gro»

fjen Kriege mit Soiffet naep Berlin faut unb ber

alte Kaifer SBilpelm, bamalg noep König, Soif»

fet meprfaep befudjte, mürbe er fein Siebling,
unb alg er eineg Slbenbg infolge einer SSerlepung
beg gufjgelenfg niept arbeiten tonnte, fragte ber

König ben ©ireftor: „SBo ftedt benn peüte
SSeaumont?" So menigfteng ergäplie ber Sîûnft»
1er. SBem? Seuten, beren Stamen er niept fannte,
bie fitp abenbg, menn er mit feiner Stummer fer»

tig mar, gu ipm fepten unb iprn über feine Stuin»

rner Komplimente maepten. ©r polte bann fein
Ißortemonnaie perbor, in bem er alte, germürbte
geitunggaugfdjnitte aufbemaprte, befonberg
frangöfifd)e, mag, menn er mit feiner gitternben
Ipanb unb ben fdpmirnmenben alten SCugen bar»

in ïramte, etmag Stüprenbeg patte, ©ag „?ßetit
gournal" nannte fein §ünbd)ert „Ie célèbre

epien", unb er fügte gur ©rtlärung pingu, bafg
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einst seine Welt war. Er schwingt sich auf den

Holzzaun, auf dem er als Bub immer gesessen

hat und blickt in die Ferne. Eine graue, unbe-

grenzte Welt liegt da vor ihm. Eine Welt ohne

Geheimnisse.
Nahe am Zaun steht ein schlankes Fichten-

bäumchen, das hübsch ist und gerade gewachsen,

das aber scheinbar noch zu jung war, um seinen
Stamm für Geld zu opfern. Könnst' a dank'

schön sagen, durchzuckt es den Sepp. Ob das

Bäumchen Wohl froh war, dem Tode entronnen

zu sein? Daß es sich das Sterben hatte auf-
sparen dürfen, für später einmal?

Es ist
^

ein sternloser, verregneter Abend, aber

der Sepp geht dennoch den Weg zurück, den er

am frühen Nachmittag hastig und in großen
Sprüngen heruntergekommen war. Geht ihn
nun mutlos und schwerfällig, wie einer, der seine

Welt verloren hat.

Miß Mabel wird Wohl nicht unversöhnlich

sein...

Der Waldsee.

Wie bist du schön, du tiefer, blauer See!

Es zagt der laue West, dich anzuhauchen,

Und nur der Wasserlilie reiner Schnee

Wagt aus dem keuschen Busen dir zu tauchen.

Hier wirft kein Fischer seine Angelschnur,
Kein Kahn wird je durch deine Fluten gleiten.

Gleich einer Dithyrambe der Natur
Rauscht nur der Wald durch diese Einsamkeiten.

Wildrosen streun dir Weihrauch, ihr Arom
Die schlanken Tannen, die dich rings umragen,
Und die, wie Säulen einen mächt'gen Dom,
C>b sich des Himmels blau Gewölbe tragen.

Einst kannt' ich eine Seele, ernst, voll Ruh,
Die sich der Welt verschloß mit sieben Siegeln,

Die, rein und tief, geschaffen schien wie du,

Nur um den Himmel in sich abzuspiegeln.
Heinrich Leuthold.

Professor Beaumont.

„Professor Beaumont" unter diesem Na-
men stand er auf dem Zettel. Eigentlich war er
ein geborener Deutscher, aber das hatte er in
den fünfzig Jahren seiner Künstlerlaufbahn,
die ihn durch aller Herren Länder geführt hatte,
beinahe selber schon vergessen. Die Sprache er-
innert ihn nicht mehr daran. Wie es die eigen-
tümliche Begabung wandernder Künstler ist, be-

herrscht er die fremden Sprachen so leicht wie die

Muttersprache. Wandernde Künstler haben kein

Vaterland, keine Heimat. Ihre Heimat ist die

Zirkusmanege, der Stallgang, die Garderobe
mit ihren tristen und von bunten Kostümen
und Requisiten überhängten Wänden, die Bühne
des Varietotheaters, das Hotelzimmer oder
chambre garnie... und diese Örtlichkeiten sehen
in der ganzen Welt gleich aus, in San Francisco
so wie in Petersburg. Deshalb weiß der wan-
dernde Künstler nicht, was Heimat ist. Wohin
er kommt, dort findet er sie.

Die Heimat des Professor Beaumont war, seit
er alt geworden, das Varietstheater. Im roten,
mit goldenen Knöpfen besetzten Frack, in weißer
Weste und grauen Hosen trat er an jedem Abend
mit seinem Hündchen, einem kleinen weißen
Pudel, vor das Publikum. Es war seine einzige
Nummer. Mit seinem glattrasierten, alten, ver-

witterten und immer nach Art der alten Schule
lächelnden Gesicht, an das oben ziemlich dünnes,
graues Haar angrenzte, glich er eher einem aus-
gedienten Schauspieler. Warum er nicht, wie

jeder andere Artist von heutzutage, einen

Schnurrbart trug? Weil das in der guten alten
Zeit bei einem Clown nicht Sitte war. Clown
war Professor Beaumont nämlich gewesen, sogar
ein sehr berühmter Clown. Als er vor dem gro-
ßen Kriege mit Loisset nach Berlin kam und der

alte Kaiser Wilhelm, damals nach König, Lois-
set mehrfach besuchte, wurde er sein Liebling,
und als er eines Abends infolge einer Verletzung
des Fußgelenks nicht arbeiten konnte, fragte der

König den Direktor: „Wo steckt denn heute
Beaumont?" So wenigstens erzählte der Künst-
ler. Wem? Leuten, deren Namen er nicht kannte,
die sich abends, wenn er mit seiner Nummer fer-
tig war, zu ihm setzten und ihm über seine Num-
mer Komplimente machten. Er holte dann sein

Portemonnaie hervor, in dem er alte, zermürbte
Zeitungsausschnitte aufbewahrte, besonders
französische, was, wenn er mit seiner zitternden
Hand und den schwimmenden alten Augen dar-
in kramte, etwas Rührendes hatte. Das „Petit
Journal" nannte sein Hündchen „le célèbre

chien", und er fügte zur Erklärung hinzu, daß
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